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Das Gegenteil eines Karrieristen
Österreichs Bischöfe setzen auf Kontinui-
tät: Bei ihrer Vollversammlung im steiri-
schen Wallfahrtsort Mariazell bestätigten
sie am Dienstag den Salzburger Erzbischof
Franz Lackner im Amt ihres Vorsitzenden
und den Linzer Diözesanbischof Manfred
Scheuer als seinen Stellvertreter. Lackner
selbst hatte zuvor leise Zweifel daran gesät:
mit Blick auf seinen in wenigen Tagen be-
vorstehenden 70. Geburtstag und auf die
sechsjährige Amtszeit des Vorsitzenden,
die somit über jenen 75. Geburtstag hi-
nausreichen würde, an dem Bischöfe kir-
chenrechtlich verpflichtet sind, dem Papst
ihren Rücktritt anzubieten. Gleichwohl ist
seine Wiederwahl vernünftig, denn so kann
der erst zu Jahresbeginn geweihte neue
Erzbischof von Wien, Josef Grünwidl, zu-
nächst in dieses Amt hineinwachsen, um
dann bei einer mutmaßlich vorgezogenen
Neuwahl den Kreis der möglichen Kandi-
daten zu bereichern. Die Wiederwahl von
Lackner ist ein Signal der Kontinuität im

Kurs – und ja, Österreichs Kirche braucht
nicht mehr „Disruption“ oder Experimen-
te, sondern Verlässlichkeit in Lehre und
Pastoral. Und gewiss auch im weltkirchli-
chen Gleichklang, der vor Lackner schon
Kardinal Christoph Schönborn ein echtes
Anliegen war. Theologische Besserwisse-
rei gegenüber Rom oder Alleingänge im
Stil des deutschen „Synodalen Wegs“ sind
mit Erzbischof Lackner ebenso wenig zu
machen wie mit Kardinal Schönborn.
Der wiedergewählte Vorsitzende der Ös-
terreichischen Bischofskonferenz ist ein
Mann, der lebensgeschichtlich die Erfah-
rung gemacht hat, dass alles gut wird, wenn
er nicht dem eigenen Kopf folgt, sondern
sich rufen und führen lässt: zunächst von
Gott in die priesterliche und franziskani-
sche Existenz, dann von den Mitbrüdern in
die Rolle ihres Provinzials, schließlich vom
Papst in die Aufgaben des Grazer Weihbi-
schofs und später des Salzburger Erzbi-
schofs. Franz Lackner ist das Gegenteil ei-

schiedlicher Couleur auf die verfolgten
Christen, die notleidenden Familien und
den Schutz des Lebens am Anfang wie am
Ende hinweist, dann stets in gewinnender
Bescheidenheit.
Dabei kommt ihm zugute, dass Öster-
reich (noch) ein religionsfreundlicher
Staat ist, in dem die Stimmen der aner-
kannten Religionsgesellschaften gehört
werden und Gewicht haben. Nicht nur die
kleineren christlichen Konfessionen,
sondern auch manche anderen Religio-
nen lehnen sich da gerne an die (noch im-
mer) große katholische Kirche an, die im
Umgang mit Staat und Politik viele Jahr-
hunderte Erfahrung hat. Auch da zahlt
sich die lange österreichische Tradition
in Ökumene und interreligiösem Dialog
aus, zumal Zahl und Relevanz der Katho-
liken weiter sinken. Oder, wie Erzbischof
Lackner es einmal formulierte: „Es muss
uns erst noch schlechter gehen, bevor es
uns wieder besser gehen kann.“
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nes Karrieristen: Aus ärmlichsten Verhält-
nissen stammend und das Berufsleben
eher holprig startend, strebte er nie nach
Höherem, aber nach tieferer Einsicht und
Erkenntnis. Der Rest ist Berufung.
Deshalb ist Lackner auch nicht bestrebt,
der österreichischen Kirche seine Ideen,
seinen Kurs, seine Originalität revolutio-
när aufzudrängen, sondern gewillt, treu
und demütig das empfangene Erbe zu ver-
walten und weiterzureichen. Sein eigener
Werdegang ist davon geprägt, dass ihn der
Wille Gottes mehr interessierte als die ei-
genen Wünsche und Bedürfnisse. Seine
persönliche Demut, seine Nachdenklich-
keit und seine Bereitschaft zuzuhören öff-
nen ihm Zugänge zu Menschen vieler
Schichten und Gesinnungsblasen. Wenn
der Erzbischof von Salzburg frühmorgens
im Habit der Franziskaner betend durch
die noch verschlafene Innenstadt zieht und
mit den Müllmännern ins Gespräch
kommt, wenn er bei Politikern unter-
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Nach der Ermordung des katholischen Bi-
schofs OSÓRIO CITORA AFONSO in Mosam-
bik hat Papst Leo XIV. mit „großer Betrof-
fenheit“ reagiert. Der Papst habe die Nach-
richt während seiner Spanienreise erhalten
und sich dem „Gebet für die Diözesen Que-
limane und Beira sowie für das gesamte
Volk Mosambiks“ angeschlossen, teilte das
vatikanische Presseamt am Samstagabend
mit. Leo XIV. bitte Gott um Trost für die
Hinterbliebenen und darum, das Treiben
der Gewalttätigen aufzuhalten. Kirchliche
Vertreter und die Regierung in Maputo rea-
gierten mit Bestürzung. Auch Mosambiks
Präsident Daniel Francisco Chapo sprach
von einem „irreparablen Verlust“ für Kirche
und Gesellschaft. Die Bischofskonferenz
rief zu Gebet und Solidarität auf, während
die Diözese Quelimane eine erste Toten-
messe ankündigte. Der 54-jährige Bischof
wurde am Samstagmorgen in seinem Bi-
schofshaus in Quelimane (Provinz Zambé-
zia) tot aufgefunden. Laut Ermittlern des
Nationalen Kriminalermittlungsdienstes
(SERNIC) hatten Täter zuvor den Elektro-
zaun des Anwesens überwunden und das
Gebäude betreten. Der Bischof sei im Brust-
bereich aus nächster Nähe mit einem AKM-
Sturmgewehr erschossen worden, hieß es.
Zum Zeitpunkt der ersten Ermittlungen gab
es keine Festnahmen. Die Polizei geht von
Mord aus, die Untersuchungen dauern an.

Dialog mit Kopten
geht weiter
Kairo (DT/KAP/KNA) Die koptisch-
orthodoxe Kirche hat den theologischen
Dialog mit der römisch-katholischen Kir-
che wieder aufgenommen. Grund dafür
sind Zusicherungen von Papst Leo XIV.
zur Frage der Segnung gleichgeschlechtli-
cher Paare, berichtet die Internetseite
„Catholic Culture“. Die Synode der kop-
tisch-orthodoxen Kirche teilte am 22. Mai
mit, dass die Entscheidung aufgrund von
Zusagen gefallen sei, die während eines
Telefonats zwischen Papst Tawadros II.
und Papst Leo XIV. am 15. Mai ausgespro-
chen wurden. Die koptisch-orthodoxe Kir-
che hatte den Dialog im März 2024 ausge-
setzt, nachdem die vatikanische Erklärung
„Fiducia supplicans“ veröffentlicht worden
war. Das Dokument, das unter bestimmten
Umständen Segnungen auch für homose-
xuelle Paare ermöglicht, war bei den Kop-
ten auf deutliche Ablehnung gestoßen.
Papst Leo XIV. hatte Papst Tawadros II. in
den vergangenen Wochen mehrfach kon-
taktiert, darunter mit einem Brief und einer
Ansprache zum „Tag der koptisch-katholi-
schen Freundschaft“ am 10. Mai. Das
jüngste Telefonat diente ausdrücklich
dazu, bestehende Hindernisse im Dialog
aus dem Weg zu räumen.

Augustinustexte
entdeckt

Würzburger Latinist Christian Tornau identifiziert zwei unbekannte Predigten des Kirchenvaters V O N  R E G I N A  E I N I G

In einer lateinischen Handschrift aus
Kloster Pelplin in Polen hat Chris-
tian Tornau, Latinist der Würzbur-
ger Universität und wissenschaftli-

cher Leiter des Zentrums für Augustinus-
forschung in Würzburg, zwei bis dato
unentdeckte Predigten des Kirchenvaters
Augustinus entdeckt. Einer aktuellen Mit-
teilung der Philosophischen Fakultät
zufolge hatte ein Mitarbeiter des Kloster-
vereins Bad Doberan in Mecklenburg-Vor-
pommern Tornau vor zwei Jahren gebeten,
eine sechs Predigten umfassende mittelal-
terliche Handschrift zu entziffern, die
ursprünglich der Abtei Bad Doberan
gehörte, heute aber in deren Tochterklos-
ter Pelplin aufbewahrt wird. Zwei der Pre-
digten konnten inzwischen als Augustinus-
Texte identifiziert werden. Eine Edition
der Erstausgabe bei CSEL (Corpus Scrip-
torum Ecclesiasticorum Latinorum) soll
Ende des Jahres erscheinen.

Die nun entdeckten Predigten befassen
sich mit der alttestamentlichen Geschichte
von der „Hexe von Endor“. Der biblischen
Erzählung zufolge (1 Sam 28) suchte König
Saul während des Kriegs gegen die Philis-
ter aus Verzweiflung über die ausbleiben-
den Antworten Jahwes auf seine Fragen
nach einer Wahrsagerin. Er fand sie in der
Hexe von Endor und besuchte sie nachts
verkleidet. Sie nahm ihm das Versprechen
ab, wegen der von Saul selbst zuvor verbo-
tenen Wahrsagerei nicht verfolgt zu wer-
den, und beschwor auf seinen Wunsch den
einige Zeit zuvor verstorbenen Propheten
Samuel herauf. Bei dessen Anblick wusste
sie, wer ihr Auftraggeber war, und wähnte
sich betrogen, fuhr aber auf seine Beruhi-
gung hin mit der Beschwörung fort. Ihrer
eigenen Darstellung nach sah sie einen
alten, in einen Mantel gehüllten Mann aus
der Erde heraufsteigen, den Saul als
Samuel erkannte. Von ihm erfuhr Saul,
dass er, den Gott verlassen hatte, sein
Königtum an David und sein Leben in der
Schlacht verlieren und Israel gegen die
Philister unterliegen würde. Der Grund,
warum Gott sich von Saul abgewandt hatte,
war, dass Saul zuvor im Krieg gegen die
Amalekiter diese nicht mitsamt ihrem
Besitz vollständig vernichtet hatte, wie
Samuel es zu Lebzeiten als Gottes Wille
verkündet hatte.

Tornau erklärte gegenüber dieser Zei-
tung, für antike christliche Theologen sei
dies ein schwieriger Text, weil er anzu-

deuten scheine, dass ein böser Geist bezie-
hungsweise die sich seiner bedienende
„Hexe“ Macht über die Seele eines Heili-
gen – Samuel – habe. Zwei Lösungen seien
antik bezeugt: Entweder sei nicht Samuel
erschienen, sondern ein Trugbild, oder
Samuel selbst sei erschienen, aber nicht
wegen der Macht der Hexe, sondern weil
Gott es zu einem guten Zweck zugelassen
habe. „Augustinus hat sich in einem frühe-
ren Text bereits mit dem Thema befasst
und beide Lösungen gelten lassen. Das tut
er auch in den neuen Predigten“, so der
Latinist. Neu sei die rhetorisch-didakti-

sche Aufbereitung des schwierigen The-
mas im Medium der Predigt für ein hete-
rogenes Publikum und die in der zweiten
Predigt erwogene Möglichkeit, dass Saul
in der kurzen Zwischenzeit zwischen der
Beschwörung und der für ihn tödlichen
Schlacht noch bereut haben und erlöst
worden sein könnte – und dass dies eben
der Zweck der Erscheinung Samuels
gewesen sei. „Das ist in der ganzen antiken
christlichen Tradition singulär und auch
bei Augustinus selbst sonst nicht belegt.
Es ist aber bezeichnend für seine Offen-
heit für verschiedene glaubenskonforme

exegetische Lösungen und vor allem für
seine grundsätzliche Zurückhaltung bei
der endgültigen Verurteilung von Men-
schen als Sündern, da das Innere des Men-
schen ja für einen anderen Menschen
nicht zugänglich ist“, so Tornau wörtlich.
Für Latinisten und Theologen ergeben
sich Ansatzpunkte für weitergehende
Spekulationen und Forschungsdeside-
rate: Hat Augustinus hier eine unbe-
kannte, beispielsweise jüdische Quelle
gehabt? Äußert er den Gedanken viel-
leicht, weil er an einem Ort mit einer star-
ken jüdischen Gemeinde predigt?

Auf die Frage, was den Latinisten
von der Echtheit der Texte
überzeugt habe, antwortete
Tornau, es sei von vornherein

klar gewesen, dass die Predigten spätantik
und nicht mittelalterlich seien – und zudem
aus dem Umfeld Augustins stammten:
„Fälschungen lassen sich daran erkennen,
dass sie Gedanken oder Vokabular enthal-
ten, das für Augustinus nicht möglich ist –
etwa weil sie erst mittelalterlich sind – oder
dass sie Textpassagen aus Werken oder
Predigten Augustins wörtlich übernehmen
und puzzleartig zusammensetzen. Beides
ist in den neuen Predigten nicht der Fall.“
Zunächst seien seine Kollegen und er skep-
tisch gewesen wegen einiger Formulierun-
gen, die ihnen stilistisch nicht zu Augusti-
nus zu passen schienen, doch hätten sich
diese Probleme bei genauer Lektüre und in
Einzelfällen durch leichte Korrekturen am
Text sämtlich lösen lassen.

Die Predigten des heiligen Augustinus
gehören zu den Klassikern der alten Kir-
che. Papst Benedikt erwähnte in seinen
Augustinuskatechesen, dass der Menge der
Predigten eine besondere Bedeutung
zukomme. Häufig seien sie aus dem Steh-
greif formuliert, von Stenographen wäh-
rend der Predigt aufgeschrieben und gleich
in Umlauf gebracht worden. Die Publikati-
onspraxis der Tausenden von Predigten
des Augustinus, so der Papst, – häufig ohne
Überprüfung des Verfassers – erkläre ihre
Verbreitung und den folgenden Verlust,
aber auch ihre Lebendigkeit. Augustins
Predigten seien aufgrund der Berühmtheit
ihres Autors sofort zu gesuchten Texten
geworden und hätten auch anderen
Bischöfen und Priestern als Vorbilder, die
an immer neue Zusammenhänge angepasst
wurden, gedient.

Augustinus-Fresko in der Turiner Basilika Maria Ausiliatrice von Giuseppe Rollini
(1889–1891). Foto: Imago/Depositphotos


